
Pünktlich zu Heiligabend … 

 

blieb in diesem Jahr der große Herrnhuter Stern am Turm des Doms dunkel. Den ganzen 

Advent hindurch hatte er geleuchtet, zu Weihnachten war es damit vorbei. Möglich, dass 

ihn der Wind zu sehr gerüttelt hatte, dort oben. Eigentlich sieht man den Stern des 

Nachts schon von weitem, wenn man, etwa aus Dresden kommend auf der Autobahn in 

Richtung Bautzen fährt. Jetzt sucht ihn der Blick vergebens. Ein erster Versuch, den Stern 

zu reparieren, blieb in dieser Woche erfolglos, weil erst ein Ersatzteil beschafft werden 

muss. Deshalb wird es noch bis zum Beginn des neuen Jahres dauern, bis der Stern am 

Dom wieder erscheint.  

In der Weihnachtsgeschichte zeigt der Stern den drei Weisen den Weg. Weit weg von 

Bethlehem beobachten sie den Himmel, deuten die Gestirne und erfahren so, dass etwas 

ganz Besonderes geschehen sein muss. Sogleich packen sie kostbare Geschenke ein und 

folgen dem Licht. Einmal führt sie die Reise zwar kurz in die Irre, an den Hof des Königs 

Herodes. Aber schließlich leuchtet der Stern über einem windschiefen Stall und dann 

stehen die drei Weisen an der Krippe. Manchmal werden sie auch die drei Könige 

genannt. Ihr Festtag ist der 6. Januar, der Dreikönigstag, und bis dahin wird dann der 

Stern am Dom hoffentlich auch wieder leuchten. 

 

Das Ende eines Jahres ist immer die Zeit für eine Rückschau. Wenn wir die letzten zwölf 

Monate in den Blick nehmen, reden wir mitunter von Wegen, die wir gegangen sind in 

dieser Zeit. Damit meinen wir den eigenen Lebensweg aber auch die Wege, die wir als 

Gesellschaft zurückgelegt haben. Auf welchen Wegen waren wir unterwegs? Welche 

Wegmarken oder Ereignisse werden uns in Erinnerung bleiben weit über das Jahr hinaus 

im Guten oder Schweren? Wovon oder von wem haben wir uns leiten lassen auf den 

Wegen durch das Jahr? Gab es so etwas wie einen Stern, der uns geleuchtet hat im 

vergangenen Jahr? Am Ende dieses Jahres bleibt vieles im Ungewissen. Der Krieg in der 

Ukraine geht unvermindert weiter, die Situation im Gazastreifen und in Israel ist finster 

und ein Ausweg nicht in Sicht. Dass sich im neuen Jahr etwas zum Guten wendet, können 

wir gerade nur hoffen. Aber vielleicht ist das genau die Situation, von der die 

Weihnachtsgeschichte der Bibel erzählt. Niemand von denen, die sich im Stall zu 

Bethlehem wiederfanden, wusste wie es weitergehen sollte im Leben. Ein Futtertrog als 

Bett für ein neugeborenes Kind war auch damals ziemlich ausweglos. Unmöglich, dass das 

ein Ort der Hoffnung wird. Aber da leuchtet der Stern und weist einen neuen Weg. 

 

Der Stern am Dom bleibt noch ein paar Tage dunkel. Aber in vielen Häusern kann man 

ihn ja auch sehen: den Stern der Heiligen Nacht. Dass uns sein Licht in das neue Jahre 

nimmt, wünsche ich uns. 
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